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Diese Rubrik steht für Beiträge offen, die sich in knapper Form mit
aktuellen schweizerischen Problemen belassen. Wir erwarten keine
theoretischen Ausführungen, sondern persönliche Stellungnahme

Familientradition in der Berufswahl

Da kommt ein Gas- und Wasserinstallateur

eines Gemeindewerkes mit seinem
Sohn zur Beratung und verbittet sich
ausdrücklich den eigenen Beruf für seinen
Sohn, denn der Beruf sei heute nichts
mehr; als Fachmann könne er das selber
beurteilen. Aber der Sohn will ausgerechnet

den väterlichen Beruf erlernen und ist
auch dafür geeignet. Überdies ist er durch
die Anschauung und praktische Mithilfe
in den väterlichen Beruf hineingewachsen.
Im Hineinwachsen liegt aber der Wille
zur Tradition mit allen Möglichkeiten der
Erfahrungsvermittlung und des Austausches,

des Weiterwachsens und der
Höherentwicklung aus delr Wurzel des

Herkömmlichen. Im genannten Beispiel
konnten die wirtschaftlichen Bedenken
zerstreut werden, hatte doch der Vater
bewiesen, daß mit einem «aussichtslosen»
Beruf doch ein Aufstieg zu einer recht
bezahlten Staatsstelle mit Pensionsberechtigung

möglich ist.

Tradition in der Berufswahl wird
gerne mit einem ungesunden Konservativismus

verwechselt, welcher zur Erstarrung

führt. Tradition ist aber etwas
Gewachsenes, ein lebendiges Weitergeben
und -nehmen. In der Berufswahl ist die
Tradition naturgemäß an die Familie
gebunden. Sie steht und fällt mit dem
Familiensinn und läßt sich nicht beirren

durch die Launen des wirtschaftlichen
Auf- und Niederganges. Die einseitige
Orientierung nach den wirtschaftlichen
Aussichten eines Berufes oder nach einer
sogenannten Sicherstellung führen zum
Spekulieren und setzt sich über die natürlichen

Voraussetzungen der Begabung,
Eignung und des Herkommens hinweg.

Tradition verpflichtet! Sie schafft
eine ungeschriebene Norm für Gesinnung
und Leistung. Ich erinnere mich gut an
den Dämpfer, den mein persönlicher Ehrgeiz

erhielt, als ich im Historisch-Biographischen

Lexikon lesen konnte, daß meine
Familie verhältnismäßig viele tatkräftige
Unternehmer und höhere Beamte
hervorgebracht hat, trotz oder wahrscheinlich
wegen rein bäuerlicher Wurzel der Sippe.
Manches was ich voreilig auf mein
persönliches Konto schrieb, habe ich plötzlich
anders gesehen und erlebt. Die persönliche
Leistung verlor den Nimbus des
Außerordentlichen und der vermeintlichen
Einzigartigkeit. Und erst da habe ich begriffen,

warum mich meine Mutter gar nicht
lobte, als ich von der Lehrabschlußprüfung

ein vorzügliches Zeugnis
heimbrachte, sondern trocken meinte: «Das
ist doch selbstverständlich! » In der
väterlichen Linie ist keine Tradition erkennbar,

welche einen bestimmten Beruf
weiterpflanzt. Freilich gibt es dabei uralte
Bauernstämme, die aber immer wieder
den Geburtenüberschuß abschieben mußten;

Tradition liegt höchstens in der relativ

guten Bewährung, in der Gemeinsam-
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Oisss kubnk 5tskt tür Lsitràgs oltsn, 6>s sick in knsppsr form mit
skluollsn sokwsi2sn8oksn prodlsmsn dsl588sn. >Vjr srv^snsn ksins
l^sorsnsoksn ^ustülirunISn, soncisrn psrsönüeds Llsllungnakms

fsmilieàliition in à SerufZwski

L)a bommt ein Oam und lVasserinstalla-
tour eines Ooineindewerbos mit seinein
8obn ?ur Leratung und verbittet sieb ans-
drücblicb den eigenen Lernt tür seinen
8obn, denn der Lerut sei beute nicbts
rnebr; als Lacbmann bönns er das selber
beurteilen, ^.bsr der 8obn will ausgerecb-
net den väterlicbsn Lernt erlernen und ist
aucb datür geeignet. Überdies ist er dureb
die àscbauung und prabtiscbe blitbilte
in den väterlicbsn Lernt bineingewacbsen.
Iin Llineinwacbsen liegt aber der lVillo
?urLradition rnit allen blöglicbbeiten der
Lrlabrungsvermittlung und des ^.ustam
scbes, des lVoiterwacbsens und der
üöberontwicblung aus der Wurzel des

Ilerbömmlicben. Im genannten Lsisxiel
bannten die wirtscbaltlicben Ledenbon
verstreut werden, batte docb der Vater
bewiesen, daL mit einem «aussicbtslosen»
Lernt docb ein ^butstieg ?u einer recbt
be?ablten 8taatsstelle mit Lensionsborecb-
tigung möglicb ist.

Lradition in der Lerutswabl wird
Ferne mit einem ungesunden KonservatL
vismus verwecbselt, welcber ?ur Lrstam
rung tübrt. Lradition ist aber etwas dm
wacbsenes, ein lebendiges lVeitergeben
und -nebmen. In der Lerutswabl ist die
Tradition naturgsmäL an die Lamilis ge-
bunden. 8ie stebt und tällt mit dem
Familiensinn und läLt sicb nicbt beirren

durcb die Launen des wirtscbaktlicben
Vut- und biiederganges. Die einseitige
Orientierung nacb den wirtscbaktlicben
Aussiebten eines Lerutes oder nacb einer
sogenannten 8icberstsllung tübren ?um
8pebulieren und set?t sicb über die natüm
lieben Voraussetzungen der Legabung,
Lignung und des Ilerbommens binweg.

Lradition verxtlicbtet! 8ie scbattt
eins ungsscbrisbsne biorm tür Oesinnung
und Leistung. Icb erinnere micb gut an
den Oämptsr, den mein persvnlicbsr Lbr-
gei? erbielt, als icb im Ilistoriscb-Liogra-
pbiscben Lexibon lesen bonnte, daL meine
Lamilis verbältnismäLig viele tatbrältige
Linternebmsr und böbere Leamts bervor-
gsbracbt bat, trot? oder wabrscbsinlicb
wegen rein bäuerlicber lVur?el der 8ippe.
Klancbes was icb voreilig aut mein per-
sönlicbss Konto scbrieb, babe icb plvt?1icb
anders geseben und erlebt. Die persönlicbs
Leistung verlor den bbmbus des ^.uüer-
ordsntlicben und der vermeintlicben Lin-
xigartigbeit. lind erst da babs icb begrit-
ten, warum micb meine blutter gar nicbt
lobte, als icb von der LebrabscbluLpriL
tung ein vor?üglicbes Zeugnis beim-
bracbts, sondern trocben meinte: «Das
ist docb selbstverständlicb! » In der vätsr-
licben Linie ist beins Lradition erbenn-
bar, welcbs einen bestimmten Lsrut weL
terptlan?t. Lreilicb gibt es dabei uralte
Lauernstämme, die aber immer wieder
den Oeburtenüberscbuö abscbisben muIL
ten; 1'radition liegt böcbstens in der reim
tiv guten Lewäbrung, in der Oemsinsam-

es



SCHULEN UND INSTITUTE

„Institut del Rosenberg"
Voralpines Knaben-Internat Ç A A I I A VI
und Landschulheim über

Alle Schulstufen. Real- und Gymnasialabt. mit kant.
Maturitätsrecht. Einziges Institut mit staatlichen Sprachkursen.

Franz. und deutsche Handelsschule. Spezialabteilung

fUr Jüngere. Grösstmögllche Individualisierung
in beweglichen Kleinklassen. Gesundheitliche Ertüchtigung

durch intensive neuzeitliche Leibesübungen in
gesunder Höhenlandschalt. — Prospekte und Beratung durch
die Direktion! Dr. Lusser, Dr. Gademann, Dr. Reinhard.

INSTITUT JUVENTUS
Zürich, Handelshof, Uraniastrasse 31-33

Vorbereitung auf Maturität. Handelsdiplom.
50 Fachlehrer.

ZÜRCHER MITTELSCHULE

ATHENAEUM
Externat und gepflegtes Internat

• Primär- und Sekundarabteilung

• Gymnasial- und Oberrealabteilung, Vor¬

bereitung auf eidg. Maturität und E. T. H.

• Handelsschule mit Diplom- oder Maturi-
tätsabschluß

Dr. E. Kleinert, Neumünsterallee 1 • Telephon 2 08 81

INSTITUT UIWAMIA
Beherrschung der franz. Sprache. Aneignung
kaufmännischer Kenntnisse. Vorteilhafte Pauschalpreise
für individuelle Programme. Ferienkurse. Maturität.

LAUSANNE

Von heute an verlangen Sie nicht
mehr ein „Kopfweh-Pulver"

sagen Sie ganz einfach:

In allen Apotheken 12 Tabletten Fr. 1.80

keit der Tatkraft und des Könnens. In der
mütterlichen Linie läßt sich jedoch ein
ganz seltenes Beispiel einer Berufstradi-
tion feststellen. Mein Ururgroßvater war
um 1628 herum als Schneider tätig. Der
Urgroßvater wurde Hutmacher und hatte
vier Söhne, denen er eine Existenz schaffen

wollte. Die Gründung einer kleinen
Tuchfabrik war die Folge. Ein Sohn
wurde Weber, einer Färber, einer Walker
und einer lernte das Spinnen. Aus dem
Spinner wird später ein Tuchhändler. Er
hat drei Söhne und eine Tochter. Alle
drei Söhne werden Schneider, die Tochter
Schneiderin. Davon bleiben zwei ohne
Nachkommen. Ein Zweig bringt aber
wieder einen Schneider und eine Schneiderin

hervor, ein anderer aber einen
Tuchkaufmann.

Aus demaltenViererkoliegium bleibt
ein Stamm ohne Nachkommen. Der Färber

jedoch bekommt drei Söhne und eine
Tochter. Von diesen Söhnen lernt einer
das Spinnen und einer das Färben, aber
alle drei werden schließlich Tuchhändler.
Die Tochter jedoch heiratet einen Schneider

und bekommt wieder einen Sohn, der
den Beruf des Vaters ergreift, während
eine Tochter den Direktor einer
Tuchfabrik heiratet. Von den drei Tuchhändlern

bleibt nur ein Stamm fruchtbar und
bringt zwei neue Tuchkaufleute hervor.
Aus dem ursprünglichen Stamm des Walkers

stirbt ein Sohn, bevor er zum Beruf
kommt. Von fünf Töchtern bleiben vier
am Lehen, aber nur eine heiratet einen
Webermeister, der früh stirbt und den
Beruf seinem Sohn nicht mehr weitergeben

kann. Alle Nachkommen aus dieser
mit weiblichen Nachkommen gesegneten
Familie haben keine Beziehung mehr zum
Textilfach.

Unabhängig von dieser seltenen
Traditionstreue hatten alle Glieder den Drang
zur selbständigen Berufsausübung. Das
alles bildet so etwas wie einen erblichen
Berufsadel heraus mit ähnlichen Erscheinungen

(im übertragenen Sinne) wie beim
Geburtsadel. Eine solche Familie hat die

Kraft, sich im wirtschaftlichen Auf- und
Niedergang zu behaupten. Eine Leistung
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ksit àer Datkralt nnà àes Könnens. In àer
nrütterlicken Dinis läüt sick jsàock sin
AS.N2 seltenes Dsispiel einer Dernlstraài-
lion leststellen. lVlein Drnr^rollvatsr war
nnr 1628 ksruin ais 8ckneiàsr täti^. Der
Dr^rollvatsr wuràs Ilntmaclier nnà katte
vier 8ökne, àenen er eine Dxisten? sckal-
len wollte. Dis DrnnàunA einer kleinen
'llncklakrik war àie Dol^s. Din 8okn
wuràs ^Veksr, einer Darker, einer Malker
nncl einer lernte «las 8pinnsn. ^kns «lern

8pinner wirà später sin 'Duckkânàler. Dr
kat «lrei 8vkne uncl eine Vockter. Vlle
«Irei 8ökne werclen 8cknsiàsr, àie àlockter
8cknsiàerin. Davon kleiken ^wei okne
klackkoininen. Din ^wei^ krin^t aker
wieàsr einen 8cknsiàer nnà eins 8cknei-
àerin liervor, ein anàersr aker einen
luckkanlinann.

Vus àsrn alten Viererkolle^inin KIsidt
ein 8tannn okne Dlackkonnnsn. Der Dar-
der jeàock kekoinnrt àrsi 8ökne nnà eine
kocktsr. Von àiesen 8öknsn lernt einer
àas 8pinnen nnà einer «las Darken, aker
alle àrel weràsn scklieklick Duckkânàler.
Die Dockter jeàock keiratet einen 8cknei-
àer nnà kekornrnt wieàer einen 8okn, àer
àen Deruk àes Vaters er^reikt, wâkrsnà
eins Dockter àen Direktor einer Duck-
Iakrik keiratet. Von àen àrei Duckkânà-
lern kleikt nur ein 8tarnin Irncktkar nnà
krin^t ?wei neue DuckkauIIeuts kervor.
Vus àein ursprünAlicken 8tarnrn àes ^Val-
kers stirlzt ein 8okn, kevor er xuin Lern!
kornnit. Von lünl Ilöclilsrn kleiken vier
ain Deksn, aker nur eins lieiratet einen
Wederineister, àer Irnlr stirkt nnà àen
Reruk seinein 8vlnr nickt inskr weiter-
Aeken kann. Vile lüackkoinrnen ans àisssr
rnit weiklicken klackkoininen AsssAneten
Dainilie Iraken keine De^iekun^inàr znnn
Vextilkack.

Dnaklrän^i^ von àieser seltenen Ira-
àitionstreus katten aile Dlieàsr àen Dran^
?ur selkstânàiAsn DsrnIsansükunA. Das
ailes kilàet so etwas wie einen erKlicken
Leruksaàel kerans init äknlicken Drsckei-
nunFen (iin ükertraAsnen 8inne) wie keirn
Dekurtsaàel. Dins solcke Dainilie kat àie

Kralt, sick iin wirtsckaltlicken Vnk- nnà
DlieàerAan^ ?u kekanpten. Dine Deistun^

il
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wird gar nicht als besonderes persönliches
Ergebnis vermerkt, sondern als normale
Ausrichtung auf die in der Familie
geltende ungeschriebene Norm. Eine solche
Familie ist viel weiträumiger als jene
häufig beobachtete « zufällige Familie »,
deren Glieder gar nicht zusammenzugehören

scheinen, wo alle meinen nur sich
selbst zu sein und niemanden etwas zu
schulden. Das Mitglied einer richtigen
Familie besitzt ein Familiengefühl und
einen Familiensinn, und das heißt nicht
weniger, als daß das gültige Maß nicht
das liebe Ich allein ist, sondern das Ganze.
Eine Familie hat immer eine Geschichte,
eine Vergangenheit. Und weil sie dies hat,
besitzt sie auch eine klare vorgezeichnete
Zukunft, einen eingeborenen oder durch
die Überlieferung gegebenen Plan, ein
Vor-Bild. Für die Berufswahl ist es nicht
gleichgültig, ob ein junger Mensch ein
Vorbild hat oder nicht, und es ist nicht
dasselbe, ob dieses der blut- und
wesensverwandten Familie entstammt oder nur
das Zerrbild eines Helden ist, von dem
man alles weiß und doch nichts.

In der Tradition liegt eine Art
Gewissen. Es ist einem nicht ganz wohl,
wenn man vom Überlieferten abweicht.
Ein Beispiel mag dies illustrieren. Eine
Eisenbahnersfrau kommt mit ihrem Sohn
in die Sprechstunde. Der Bursche will
Bauer werden, aber die Mutter tut so, als
ob dies das größte Unglück wäre. Man
sieht dem Burschen an, daß die Sache
ernst gilt. Er verteidigt seinen Wunsch
hartnäckig, aber die Mutter ist ihm
gewachsen. Die Untersuchung zeigt bald,
daß man den Wunsch des Sohnes durchaus

verwirklichen kann. Gegen alle
Erwartung der Mutter unterstütze ich den
Sohn und kann die vorwiegend wirtschaftlichen

Bedenken auf ein verdauliches Maß
bringen. Nachdem auch das sogenannte
« schwere Geschütz » noch aufgefahren
wird und nicht wirkt, bricht die Mutter
plötzlich den Kampf ab und meint mit
einem schelmischen Lachen:

«Dann hat der Vater also doch recht;
ich kann eigentlich auch nichts einwenden,

aber ich dachte nur so, es wäre auch
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wird gar niât aïs besonderes persönlicbss
Lrgsbnis vermerkt, sondern aïs normale
^Kusricbtung aul die in der Lamilie gel-
tends ungssclrriebene Kornr. Line solcbs
Lamilie ist viel weiträumiger als jene
bäulig beobacbtets « fulälligs Lamilie »,
deren (Glieder gar niclrt Zusammenfüge-
lrören sclrsinen, wo alle meinen nur sicli
selbst fu sein und niemanden etwas fu
selrulden. Das blitglied einer rielrtigen
Lamilie besitzt ein Lamilisngelübl und
einen Lamiliensinn, und das IreiBt niclrt
weniger, als dall das gültige blaB niclrt
das lielre Iclr allein ist, sondern das Danfs.
Lins Lamilie lrat immer eins Descbicbte,
eins Vergangenlrsit. Dnd weil sie dies lrat,
besitzt sie auclr eins klare vorggfeicbnete
Lukunlt, einen eingeborenen oder durcir
die Dberlieleruirg gegebenen Llan, ein
Vor-Bild. bur die Berulswalrl ist es niclrt
gleiclrgültig, ob ein junger blsnscb ein
Vorbild bat oder niclrt, und es ist niclrt
dasselbe, ob dieses der blut- und weserrs-
verwandten Lamilie entstammt oder nur
das Zerrbild eines Helden ist, von dem
man alles weiB und doclr niclrts.

In der Lradition liegt eine Vrt De-
wissen. Ls ist einem niclrt gan? wolrl,
wenn man vom Überlielerten abweiclrt.
Lin Beispiel mag dies illustrieren. Line
Lisenbalmerslrau kommt mit ilrrem 8olrn
in die Lpreclrstunde. Der Burscbs will
Bauer werden, aber die IVlutter tut so, als
ob dies das grollte Unglück wäre. lVIan
siebt dem Burscben an, daB die 8acbs
ernst gilt. Lr verteidigt seinen Wunscb
bartnäckig, aber die bluttsr ist ibm ge-
wacbssn. Die Dntersucbung feigt bald,
daB man den Wunscb des 8obnes durcb-
aus verwirklicben kann. Degen alle Lr-
Wartung der blutter unterstütze icb den
8obn und kann die vorwiegend wirtscbalt-
lieben Bedenken auk ein verdaulicbss blaB
bringen, blacbdem auclr das sogenannte
« scbwsre Descblltf » nocb aulgelabren
wird und niclrt wirkt, bricbt die Vlutter
plötflicb den Lampl ab und meint mit
einem sclrelmisclren Lacben:

«Dann bat der Vater also docb recbt;
icb kann eigentlicb aucb niclrts einwen-
den, aber icb dacbts nur so, es wäre aucb
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schön, wenn der Bub später an die Bahn
käme. Mein Mann und ich haben das

Bauern im Blut und warten mit Sehnsucht

auf die Pensionierung, damit wir
noch etwas auf dem Lande werken können.

Wir beide kommen aus einem Bergdorf

im Urnerland. Der Boden ernährte
uns nicht, und so gingen wir dem
Verdienst nach. Der Balmdienst ist ja recht
und gut, aber für meinen Mann bedeutete
der Verzicht auf seinen Beruf ein großes
Opfer. Sie können sich kaum vorstellen,
welche Freude er haben wird, wenn wir
heimkommen und ihm sagen, der Bub
werde nun doch Bauer. »

Ich kannte die Frau fast nicht mehr,
die eine halbe Stunde vorher wie ein
Advokat eine Überzeugung verfocht, die nur
so hartnäckig schien, weil sie mit einem
schlechten Gewissen vorgetragen wurde.
Jetzt schien sie wie von einer Sünde
befreit heimzugehen.

Es gehört zum Gefreutesten in der
Berufsberatung, wenn wir ohne Befragen
nach den Familienberufen herausfinden,
ob die B. Schneider, Schlosser oder Bäcker
sind. So habe ich einem Burschen einmal
den nicht gerade an der Straße liegenden
Küferberuf als besonders angepaßt
vorgeschlagen. Und siehe da: der Großvater
und Urgroßvater waren Küfer und auch
ein Onkel und Großonkel. « Wir sind
nämlich eine Küferfamilie » meinte die
Mutter, und war sofort einverstanden, der
traditionellen Linie zu folgen. Einmal
hatte ich ein Mädchen zu untersuchen.
Die Sache schien so neutral als möglich,
und es schien fast, als ob ich mit meiner
ganzen Wissenschaft zusammenpacken
könnte. Zum Glück hat man gelegentlich
eine gute Nase oder so etwas wie Intuition.

Ohne jeden sichtbaren Grund und
ohne bewußtes Suchen fällt mir der Beruf
der Gärtnerin ein. Und der schlägt ein
wie ein Blitz aus heiterem Himmel. Das
Mädchen erschrickt fast und sagt spontan:
« Ja, das ist es. » Und nun kommt wieder
die Mama und erzählt die erstaunlichsten
Geschichten. Einmal hat das Mädchen die
Fähigkeit, kranke Pflanzen zu heilen,
seine Großmutter war eine begabte Gärt-

VketttfUt
Gicht, Ischias a. Hexenschuß
werden durch die
wärmeerzeugende Calorigen - Watte
seit Jahren erfolgreich
bekämpft. Calorigen lindert
Schmerzen und fördert die
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scdön, wenn der Lud später un die Lulm
däme. dtsin lVlunn und icd Luden dus

Lauern im Llut und warten mit Ledn-
sucdt uut die LensionisrunA, damit wir
nocd etwas uut dein Lande werden don-
nen. Wir dsids dommsn uns einein LsrZ-
dort irn Llrnerlund. Der Loden ernädrts
uns nicdt, und so gingen wir dein Ver-
dienst nued. Der Lulindienst ist ja recdt
und Aut, udsr tür meinen lVlunn dedeutete
der Ver/.icdt uut seinen Lerut ein Grolles
Opter. Lie dönnsn sied duum vorstellen,
welcdo dreude er Luden wird, wenn wir
deimdommen und idin suFen, der Lud
werde nun dooL Luuer. »

IcL dünnte die Lruu tust nicdt msLr,
die eine dulde Ltunde vorder wie ein idd-
vodut eine Llderxeu^unA vertocdt, die nur
so durtnucdiF scdien, weil sie mit einem
scdlscdten (Gewissen vor^struAsn wurde,
dst^t scdien sie wie von einer Lünde de-
treit deim^uZeden.

Its ^edört ?um Ostreutesten in der
Lerutsderutun^, wenn wir odne LetruZen
nucd den dumi lienLernten deruustinden,
od die L. Lcdneidsr, Lcdlosser oder Lücdsr
sind. 80 Lude icd einem Lurscden einmul
den nicdt gerade un der LtruLe liegenden
Lütsrderuk uls desondsrs unAspuLt vor^s-
scdluAen. Lind siede du: der OroLvuter
und OrZroLvuter wursn Lüter und uucd
ein Ondel und OroLondel. « Wir sind
nümlicd eine Xütertumilie » meinte die
ddutter, und wur sotort einverstundsn, der
traditionellen Linie ?u tollen. Linmul
Lutte icd ein dlüdcden ?u untersucden.
Die Lucds scdien so neutral als möglicd,
und es scdien tust, als od icd mit meiner
Zungen Wissenscdukt ^usummenpucden
dönnts. ^um Olücd dut man AöleAsntlicd
eins gute dluse oder so etwas wie IntuL
tion. Odne joden sicdtdaren Orund und
odne dewuLtss Lucden tüllt mir der Leruk
der (Gärtnerin ein. Ond der scdlüAt ein
wie ein Llit? uns deiterem Lümmel. Das
dludcden erscdricdt tust und su^t spontan:
« du, dus ist es. » Lind nun dommt wieder
die dtumu und er^üdlt die erstuunlicdstsn
Oescdicdten. Linmul dut dus lVlüdcden die
Lüdi^deit, drunde Ltlanxen xu deilen,
seine OroLmutter wur eins dsZudte Oärt-

l^iedt, Isedisg v. Hexevseduk
werden dured die wsrineer
reugeade Lslorixeo ^atte
seit Isdren erkolxreiel» de-
lcäoapft. <^sIariAen lindert
Ledmer^en und fördert die

lied dei der ^rdeit. In ^pv-
tdelcen u. Oroxerieo k^r. 1.25.
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nerin und eine Tante hatte die Begabung
ebenso ausgesprochen, obwohl daraus
kein Beruf im heutigen Sinne geworden
ist. Nun wird der Leser wohl sagen, das

sei eine merkwürdige Tradition mit dieser
Gärtnerei, die dem Mädchen gar nicht
bewußt ist.

Und in der Tat muß man hier
fragen, ob nicht das Moment der Vererbung
einer charakteristischen Fähigkeit
ausschlaggebend sei. Vererbung und Tradition

können einander begünstigen. Doch
redet man dann weniger von Tradition als

von Gewöhnungen. Vererbt wird natürlich

nicht der Beruf, sondern die Anlagen,
welche die Eignung begünstigen, wobei
der Schritt vom Beruf ein kurzer ist, wenn
die Tradition in gleicher Richtung läuft.

Die Berufstradition scheint doch an
die Begabung gebunden, und zugleich auf
der sozialen Ebene an ein ziemlich fest-
umrissenes Niveau, sogar an ein
Standesbewußtsein.

Wenn die Begabung einmal ausfällt,
die zur Weiterführung einer beruflichen
Tradition oder gar eines Standes notwendig

ist, so kann aus diesem Widerstreit
eine jener Tragödien entstehen, die dem
Berufsberater wohl bekannt sind. Die der
Begabung angemessene Lösung entspricht
nicht der Familientradition, und jene die
der Tradition entspricht, führt zu einer
müden Halbheit.

In Ilandwerkerfamilien sind
Kompromisse eher möglich, ohne daß deshalb
die Welt aus den Fugen fällt. Schwieriger
sind hier Kinder aus sozial gehobenen
Schichten zu behandeln. Manchmal wird
dabei sinnlos mit Schulen und allerlei
Nachhilfen experimentiert, durchgeschleppt

und schließlich « versorgt »,
wobei merkwürdigerweise meistens der
Staat die Versorgungsanstalt bilden sollte,

weil man dort dem harten Risiko der
Privatwirtschaft weniger zu begegnen
hofft und den Anschein des sozialen
Ansehens weniger in Frage gestellt sieht.

Freilich kann wirkliche Berufstradition,

soweit sie an Familientradition
gebunden ist, wegen dem Versagen einzelner
Glieder noch lange nicht zerfallen. Zudem
handelt es sich heute doch um seltene
Ausnahmen, wenn man sich aus einer
Abschweifung ein Gewissen macht. Wir
haben vielmehr Grund, auseinanderstrebende

Kräfte zu binden und auf jene Linie
zu bringen, welche eine Tradition ermöglicht.

Das würde manchmal besonders in
Kreisen mittelständischer Gewerbetreibender

besser gelingen, wenn manche
Väter ihre bereits erwachsenen Söhne
frühzeitiger als es oft geschieht mit
verantwortlichen Aufgaben betrauen würden.

Leider läßt mancher Vater den Sohn
erst hochkommen, wenn diesem die Lust
zum selbständigen Handeln und der
gesunde Wagemut schon längst erschlagen
sind. Anderseits fehlt den Jungen oft der
Sinn für eine Berufstradition; sie wissen
auch nicht, wieviel allein der gute alte
Name, das geschaffene Vertrauen, die
überlieferte Erfahrung wert sind, und
wieviel es braucht, um sich auf einem
ganz neuen Gebiet einen Namen zu
erarbeiten.

Die Frage der Familientradition in
der Berufswahl hat eine berufspolitische
und eine politische Seite. Man spricht
heute viel von einer berufsständischen
Ordnung und denkt dabei an einen
Zustand, wie er heute jedenfalls weder
vorhanden, noch organisch ausreichend
vorgebildet ist. Ein Berufsstand im echten
Sinne müßte aus einem Kern von Berufsund

Traditionstreuen herauswachsen.
Besonders dort, wo Berufs- und Familien-

CHININ
von den Aertzen als eines

der besten Vorbeugungsmittel gegen
Grippe bezeichnet, ist auch in den
Cachets Faivre enthalten.

1 cachet :

4 cachets :

12 cachets :

0.20
0.75 v
2 Fr. •

In Verbindung mit den übrigen
Stoffen haben sie auch eine
hervorragende Wirkung bei Kopf und
Zahnschmerzen, Menstruationsbeschwer-
den, Neuralgien und Rheumatismen.

73

nerin und eins Vante batte dis Begabung
ebenso ausgesprocben, obwobl daraus
kein BeruI im beutigsn Linné geworden
ist. blun wird der looser wobl sagen, das

sei eins merkwürdige Bradition mit dieser
Oärtnerei, dis dein blädcben gar nicbt
bewullt ist.

Ond in der dint mull man liier Ira-
gen, ob niât das bloment der Vererbung
einer cbarakteristiscbsn Oäbigkeit aus-
scblaggsbend sei. Vererbung nnd Vradi-
tion können einander begünstigen. Oocb
redet man dann weniger von Tradition als

von Oewöbnungen. Vererbt wird natür-
lieb nicbt der BeruI, sondern die Anlagen,
welcbs die Bignung begünstigen, wobei
derLcbritt vomLeruI ein kurzer ist, wenn
die Tradition in gleicber Ilicbtung läult.

Die Berulstradition scbeint docb an
die Begabung gebunden, und ^ugleicb aul
der socialen Bbene an ein xiemlicb lest-
urnrissenes bliveau, sogar an ein Ltandes-
bewuBtsein.

Wenn die Begabung einmal auslällt,
die ?ur Weiterlllbrung einer berullicben
Tradition oder gar eines Ltandss notwen-
dig ist, so bann aus diesem Widerstreit
eins jener Vragodien entsteben, die dem
Lerulsberater wobl bekannt sind. Ois der
Begabung angemessene Bösung entspricbt
nicbt der Oamilientradition, und jene die
der Tradition entspricbt, lübrt ?u einer
müden Ilalbbsit.

In Ilandwerkerlamilien sind Koin-
promisse eber möglicb, obne daB desbalb
die Welt aus den Ougen lallt. Lcbwieriger
sind bier Hinder aus social gebobensn
Lcbicbten xu bebandeln. lVlancbmal wird
dabei sinnlos mit Lcbulsn und allerlei
blacbbillen experimentiert, durcbge-
scbleppt und scblieBIicb « versorgt »,
wobei merkwürdigerweise meistens der
Ltaat die Versorgungsanstalt bilden sollte,

weil man dort dem Karten Bisiko der
Orivatwirtscbalt weniger ?u begegnen
bollt und den ^nscbsin des socialen ikn-
sebsns weniger in Orage gestellt siebt.

Orsilicb kann wirklicbs Berulstradi-
tion, soweit sie an Oamilientradition ge-
bunden ist, wegen dem Versagen einzelner
Olieder nocb lange nicbt ^erlallen. /.udsm
bandelt es sicb beute docb um seltene
Vusnabmsn, wenn man sicb aus einer
^.bscbweilung ein Oswisssn macbt. Wir
baben vielmebr Orund, aussinanderstre-
bends Krälts ?u binden und aul jeneBinie
^u bringen, welcbe eine Vradition ermög-
licbt. Oas würde mancbmal besonders in
Kreisen mittelständiscbor Oewerbetrei-
bender besser gelingen, wenn mancbe
Väter ibre bereits erwacbsenen Löbne
Irüb?eitigsr als es olt gescbiebt mit ver-
antwortlicbsn ikulgaben betrauen wür-
den. Beider lallt mancber Vater den Lobn
erst bocbkoinmsn, wenn diesem die Bust
zum selbständigen Handeln und der ge-
sunde Wagemut scbon längst erscblagen
sind. Anderseits keblt den lungen olt der
Linn lür eins Berulstradition; sie wissen
aucb nicbt, wieviel allein der gute alte
Harns, das gsscbalkene Vertrauen, die
überlielerts Brlabrung wert sind, und
wieviel es braucbt, um sicb aul einem
ganz neuen Oebiet einen Olamen ?u
erarbeiten.

Oie Orage der Oamilientradition in
der Berulswabl bat eins berulspolitiscbe
und eine politiscbe Leite. Klan spricbt
beute viel von einer berulsständiscben
Ordnung und denkt dabei an einen ^u-
stand, wie er beute jedenkalls weder vor-
banden, nocb organiscb ausreicbend vor-
gebildet ist. Bin Berulsstand im ecbten
Linne müllte aus einem Kern von Leruks-
und Vraditionstreuen berauswacbssn. Be-
sonders dort, wo Beruls- und Oamilien-

von clen /^ect2en als eines
clec besten Vocdeugungsmitte! gegen
Lrippe de^eicbnet. ist aucb in clen
Lacbets faivce entbalten.

0.20
0.75 >.

2

In Vecbinclung mit clen übrigen
Stössen baden sie aucb eine bervor»
ragencle Wirkung bei Xopf uncl ?abn-
scbmer^en, lVlenstruationsbescbwer-
clen. Neuralgien uncl k?beumatismen.
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für kleinere Auflagen • Firmenzeichen,
Schutzmarken, Abzeichen • prägen wir in
unterer Spezialabteilung in muttergültiger
Art tehr prompt - ferner Leinen- und
Fantaiiemutter jeder Art. Die Landquarter
Kollektion enthält die dafür geeigneten
Papiere. Geben Sie Ihren Geschäfts-
papieren eine eigene Note. Verlangen

Lösung der Denksportaufgabe von Seite 41

Das mehr Löcher enthaltende Käsestück ist
größer als das andere. Von seiner Käsemasse
entfällt daher ein größerer Teil auf die Rinde,
die ja in der Regel nicht gegessen wird. Frau
Roth hat also vorteilhafter eingekauft.

tradition untrennbar miteinander verbunden

sind ist das natürliche Leitbild für die
Berufswahl und für die Erhaltung und
für das Wachsen eines Berufsstandes
vorhanden. Von Beispielen aus dem Bauernstand

abgesehen ist das Vorhandensein
einer Familientradition in der Berufswahl
geradezu eine Seltenheit. Die Aufsplitterung

ist so stark, daß sogar eher eine
Abneigung besteht, einer Überlieferung
zu folgen.

Wir haben in der Schweiz unter den
männlichen Arbeitskräften 221 000
Gelernte und 252 000 Ungelernte oder
Angelernte. Nicht einmal die Hälfte hat
einen gelernten Beruf. Wenn weniger
Gelernte vorhanden sind als Ungelernte,
so heißt dies, daß die Wirtschaft mit
weniger Berufsleuten auskommt. Früher war
dies gerade umgekehrt. Die Mechanisierung

und Rationalisierung hat den Typ
des angelernten Arbeiters geschaffen und
dem Ungelernten Möglichkeiten eröffnet,
die früher einfach nicht vorhanden waren.
Diese leicht umstellbare, umschulungsfähige

Schicht kann keine Berufsstände
bilden, obwohl sie politisch die Mehrheit
in Industrie und Gewerbe bildet. Die
Berufsgebundenen wiederum empfinden
die Auflockerung und Verteilung ihrer
Nachkommen in andere Berufe als ganz
selbstverständlich. Die Berufswünsche der
Jugend sind heute sehr stark konjunkturbedingt

oder fallen mit Modeströmungen
zusammen. Der Berufsberater kennt diese

Epidemien, welche gegen alle vernünftige
Ordnung anschwemmen und mehr
Konflikte erzeugen, als bei einer einigermaßen
einsichtigen Anpassung möglich wären.

Hat der Ruf nach der Traditionstreue

in der Berufswahl deshalb
überhaupt Berechtigung? Ja! Einmal ist mehr
denn je der Berufstätige gezwungen und
verpflichtet, ein Elitearbeiter im besten
Sinne zu werden, welcher jenen gesteigerten

Anforderungen gerecht wird, welche
eine konfektionalisierte Fertigung nicht
mehr erreicht. Tradition, also Überlieferung

von beruflichen Erfahrungen innerhalb

der Familie, ja sogar Vererbung von
berufswichtigen Fähigkeiten können in
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tiir kleines« Entlegen kirmenrelcken,
!«iui»imarken, 4drslcken prägen urir In
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^r» «ekr prompt » terner keinen- unrl
kantaiiemulter jerler ^rt. vie l.an«iquar»er
Kollektion entkiilt «tie «istür geeignetiten
Papiere. Veden 5ie Itiren Vetcksiil-
pepleren eine eigene ttote. Verlangen
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Oss inekr Höcker entkaltendo Häsestück ist
gröber gis ctss andere. Von seiner käseinasss
einteilt daker ein gröberer Veil ant die hinde,
<lie je in 6er Hegel nickt gegessen wird. Kren
hotk kat elso vorteilkakter eingekaukt.

tradition untrennbar miteinander verbunden

sind ist das natürliche teitbild kür die
Lsrukswalil und kür die Drlialtung und
kür das Wachsen eines Lsruksstandes vor-
Handen. Von Ileispielsn aus dem Bauernstand

abgesehen ist das Vorhandensein
einer Damilientradition in der Lerukswahl
geradezu eine Leltenheit. Die ^.uksplitte-
rung ist so stark, daü sogar eher eine
Abneigung hesteht, einer Dberlieksrung
xu kolken.

Wir haben in der Zcbwei? unter den
männlichen Vrboitskräkten 221 ODO De-
lernte und 232 000 Ungelernte oder rkn-
gelernte. hlicht einmal die Dälkte hat
einen gelernten Hsruk. Wenn weniger
Dslernte vorhanden sind als Ungelernte,
so heilit dies, dall die Wirtschakt mit we-
niger Lerukslsuten auskommt, lkrülisr war
dies gerade umgekelrrt. Die Mechanisis-
rung und Nationalisierung hat den t^p
des angelernten Arbeiters gsschakkon und
dem Ungelernten Möglichkeiten erükknst,
die krülier einkach nicht vorhanden waren.
Diese leicht umstellbare, umschulungs-
kähigs Lchicht kann keine Leruksständs
bilden, obwohl sie politisch die Mehrheit
in Industrie und Dewerbe hildet. Die
Lsruksgebundenen wiederum empkinden
die Vuklockerung und Verteilung ihrer
Nachkommen in anders Leruks als gan?
selbstvsrständlicli. Die Lerukswünschs der
lugend sind heute sehr stark Konjunktur-
bedingt oder kallen mit Modeströmungsn
Zusammen. Der lleruksberatsr konnt diese

Dpidemisn, welche gegen alle vernünktigs
Drdnung anschwemmen und mehr Xon-
klikts erzeugen, als bei einer einigsrmaklen
einsichtigen Anpassung möglich wären.

Dat der Huk nach der traditions-
treue in der lZerukswalil deshalb
überhaupt Lerechtigung? la! Dinmal ist mehr
denn je der Lerukstätigs gezwungen und
verpklichtet, ein Dlitsarbeiter im besten
Zinne ^u werden, welcher jenen gesteigerten

^Knkordsrungen gerecht wird, welche
eins konkektionalisierts Fertigung nicht
mehr erreicht, tradition, also Dberlieks-
rung von beruklichen Drkahrungen inner-
lialb der tamilie, ja sogar Vererbung von
berukswichtigen tähigkeiten können in
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einem viel höheren Maße zur Qualität
führen als bei einem voraussetzungslosen
Anfang. Auch von der sozialen Seite her
gesehen wird das Bestehen von
Gemeinschaften, welche Beruf und Familie
zusammen weilerpflanzen, festigend wirken
und eine unerschöpfliche und schöpferische

Quelle bedeuten, die organischer und
natürlicher weiterführt als der Zustand
der momentanen Revolutionierung im
Berufsleben.

Karl Koch,
Berufsberater der Stadt Luzern.

Schweizerische Ehrlichkeit

Ihr Artikel im Märzheft « Mißtrauen
macht die Welt zum Gefängnis » hat mir
so gut gefallen, daß ich ein paar, allerdings

geringfügige, Bemerkungen dazu
machen möchte.

Auf Seite 7 heißt es: « In den USA
gibt es noch andere verblüffende Einrichtungen.

» Ich war auch verblüfft. Muß
man diese Einrichtung wirklich so weit
weg suchen? In meinen jungen Jahren,
als wir noch wochenlang im Lande
herumwanderten, haben wir diese

Einrichtung im Schweizerland an vielen
Orten gefunden. Sie besteht heute an vielen

dieser Orte nicht mehr, weil inzwischen

Postablagen errichtet wurden, nicht
wegen der mindern Ehrlichkeit, sondern

wegen des größern Verkehrs. Vor zwei
Jahren trafen wir eine solche « amerikanische

» Postablage zuhinterst im Eriz,
an der Endstation des Postautos, wo man
Pakete und Briefe unter den Schermen

legt, mitsamt dem Frankierungsgeld, und
der Postchauffeur nimmt sie mit. Ähnliche

« Postgelegenheiten » gibt es im
ganzen Berner Oberland herum; die Sennen

helfen einander gegenseitig aus, und
wenn wir im Tal unten im Lädeli etwas
einkaufen, wird uns oft von wildfremden
Leuten allerlei mitgegeben, Briefe, Pakete
und Geldsendungen, damit wir sie in
irgendeiner Sennhütte, an der wir vorbei-

Die hervorragende Cigarette
mit amerikanischem Geschmack

Bezugsquellenangabe durch die Embru-Werke AG., RUti (Zürich)
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einein. viel höheren lVlalle zur (Qualität
lühren als hei einem voraussetzungslossn
^Knlang. ^.uch von der sozialen Leite her
gesellen wird das Lsstehsn von Oemein^
schalten, welche Ilerul und Vamilie zu-
sammen weiterpllanzen, lestigend wirken
und eins unerschöplliche und schöpleri-
sehe (Duells hedsutsn, die organischer und
natürlicher weiterlührt ais der Zustand
der momentanen hsvolutionierung im
Lsrulslehen.

Wr/ Voch,
Leiu/zdeiater dcc 5tadt

8okwe>?eri8vkk ^krliekksit

Ihr Artikel irn hlärzhelt « /I/iMranen
mac/lt -7is IVelt t?e/àFM5 » hat nnr
so gut gelallen, dall ich ein ^>aar, aller^
dings gsringlügigs, Lemerkungsn dazu
machen möchte.

Vul Leite 7 heillt es: « /n zlen 7/5^1

Alàt es nc>e/l andere veràlû//en«le Vinric/i'
tunA-en. » Ich war auch verhhillt. lVlull
man diese Hinrichtung wirklich so weit
weg suchen? In meinen jungen lahren,
als wir noch wochenlang im Hände

herumwanderten, hahsn wir diese hum
richtung im Lchweizerland an vielen
Orten gelunden. Lie hestelit lieute an vie^
len dieser Orte nicht mehr, weil inzwh
scheu hostaldagen errichtet wurden, nicht
wegen der mindern hhrlichkeit, sondern

wegen des gröllern Verkehrs. Vor zwei
lahren tralen wir eins solche « amerika-
nische » hostahlage Zuhinterst im hri'Z,
an der hndstation des hostautos, wo man
hakete und Uriels unter den Lchermsn
legt, mitsamt dem hrankierungsgeld, und
der hostchaukleur nimmt sie mit. Vhn^
liche « hostgelegenhsiten » giht es im
ganzen Lerner Oherland herum; die Len-
neu hellen einander gegenseitig aus, und
wenn wir im Val unten im hädeli etwas
einkauken, wird uns olt von wildlremden
heuten allerlei mitgegehen, Uriels, Vakete
und Oeldsendungen, damit wir sie in
irgendeiner Lennlmtte, an der wir vorheh

Oie ksrvorrsAsnâs LÜAsrstts
mit smorikanisvlism Ossekinsclr

SeiugZqueliensngadv öurck ltiv Lmdru-Werke ^lZ.. kllti (Illrickj
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Setzen Sie sich ans Radio, wenn Sie es

nicht erwarten können, schnell noch vor
dem Essen zu erfahren, wieviel tausend
Menschen erst vor einer halben Stunde
wieder umgekommen sind

Rascheste Berichterstattung ist eine
Aufgabe auch der Zeitung von heute. Aber
nicht die wichtigste. Die Zeitung soll die
laufenden Nachrichten in ihren grossen
Zusammenhängen darbieten, soll dem
Leser ein lebendiges Bild der Geschehnisse

in der Schweiz und in der Welt
vermitteln. Diese Aufgabe erfüllt

Schweizerische unabhängige Tageszeitung

Sie ist die Zeitung, die von der ersten zur
letzten Zeile gelesen wird, das Leibblatt
einer grossen Gemeinde vorwärtsschauender

Schweizer. Die Berichte ihrer eigenen
Mitarbeiter in den europäischen
Hauptstädten dürfen als das Beste gelten, was
die schweizerische Presse bringt. Wer «Die
Tat» liest, mag sie nicht mehr missen.

Wenn Sie noch nicht Abonnent sind, kaufen

Sie «Die Tat» beim nächsten Händler.

Acht Taqe umsonst ins Haus
erhalten Sie « Die Tat », wenn Sie den
untenstehenden Abschnitt einschicken
oder, um diese Nummer des « Schweizer-
Spiegels » nicht zersclmeiden zu müssen,
eine Postkarte schreiben :

An die Administration der «Tat», Zürich,
Postfach Fraumünster
Senden Sie mir umsonst und unverbindlich
«Die Tat» acht Tage zur Probe.

Name und Adresse:

kommen, abgeben sollen. Wir haben da

nie etwas Besonderes dabei gefunden; wir
sind übrigens hier im Kanton Bern auch
in andern Dingen nicht so mißtrauisch.
Seit Jahr und Tag legen wir das Milchgeld

neben den Milchhafen in das offene
Kästli, und ich habe noch nie gehört, daß

es gestohlen wurde.

Ich arbéitete früher in der Nähe
eines großen Geldinstitutes und konnte
von meinem Bureaufenster aus beobachten,

wenn die großen Geldtransporte
ankamen oder wegfuhren und die Geldsäcke

umgeladen wurden. Ich interessierte mich
besonders dafür, weil ich gelesen hatte
und es auch im Kino hie und da sah, wie
in Amerika die Geldtransportautos
bewaffnet waren oder von der Polizei
begleitet wurden. Wenn ich dann unsere
Berner ihre Geldsäcke hin und her
jonglieren und gemütlich wegfahren sali,
dachte ich: «Da sind wir halt doch besser,

so etwas wäre in Amerika nicht
möglich! »

Vor ein paar Jahren wurde übrigens
in Genf aus einem Postwagen ein großer
Betrag gestohlen, und es wurde dann in
den Zeitungen gerügt, daß die Postbeamten

ihre Wagen offen auf der Straße
stehen lassen, während sie in den Pläusern
die Postsachen verteilen. Ich erinnere
mich gelesen zu haben: «So etwas von
Naivität kommt heutzutage auch nur
noch bei uns vor. » Trotz diesem Vorfall
hat sich, wenigstens hier in Bern, die
Postverteilung nicht geändert.

Das schönste Beispiel der Reaktion
gegen allzu scharfe Kontrolle haben Sie

übrigens noch vergessen, nämlich den
Zoll. Auch der ehrlichste Mensch geniert
sich ein wenig, wenn er eine Grenze
überschreitet, ohne wenigstens eine Kleinigkeit

geschmuggelt zu haben.

R. Thommen-Erb.
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Làeu Lie sick ans Itaàio, wenn Lis es

niât erwarten können, sclmell neck vor
dem Kissen ru erkakreu, wieviel tausend
lVlensckeu erst vor einer kalken Ltunde
wieder umgekommen sind

Lasckeste Lerickterstattung ist eine ituk-
gake snck der Leitung von kente. iVker
nickt die wicktigste. Die Leitung soll die
lautenden IVacliricktsn in ikren grossen
2usammenkängen darbieten, soll dein
Deser ein lebendiges Lild der (lesckek-
nisse in der Lckweir nnd in der Welt
vermitteln. Diese àkgake erküllt

MM MW
Lckrveilreriscke unabkängigs Vagesreitung

Lis ist die Leitung, die von der ersten rur
letzten ^eile gelesen wird, das Deibklatt
einer grossen (Gemeinde vorwärtssckanen-
der Lckweirer. Die Ilerickts ikrer eigenen
Mitarbeiter in den europäiscken Haupt-
Städten dürken als das Lests gelten, was
die sckweireriscke Kresse bringt. Wer «Die
l'at» liest, mag sie nickt mekr missen.

Wenn Lie nock nickt Abonnent sind, Iran-
ken Lis «Dis l'at» keim näcksten Händler.

erkalten Lie « Die l'at », wenn Lis den
nntenstekenden iVkscknitt einsckicken
oder, um diese Kummer des « Lckweirer-
Lpiegels » nickt rersclmeiden ru müssen,
eins kostkarte sckreiken:

itn die Administration der «l'at», ^ürick,
kostkack kraumünster
Lenden Lie mir umsonst und unverkindlick
«Die l'at» ackt l'age rur kroke.

blame und Adresse:

kommen, abgeben sollen. Wir baben da

nie etwas Lesondsres dabei Sekunden; wir
sind übrigens bier iin Xanton Lern aucb
in andern Dingen nickt so miLtrauiscb.
8eit labr und Vag legen wir das Xlilcb-
gsld neben den IVlilcbbalen in das ollens
Xästli, und icb babe nocb nie gebort, dall
es gsstoblsn wurde.

Icb arbeitete Irüber in der bläbe
eines grollen deldinstitutes und konnte
von insinern Lursaulenstsr aus beobacb-

ten, wenn die grollen deldtransports an-
kainen oder weglubren und die deldsäcke
uingeladsn wurden. Icb interessierte inicb
besonders dalür, weil icb gelesen batte
und es aucb iin Xino bie und da sab, wie
in Amerika die deldtransportautos bs-
wallnet waren oder von der Loli?ei be-

gleitet wurden. Wenn icb dann unsere
Ilerner ibre deldsäcke bin und ber jon-
glieren und gernütlicb weglaliren sali,
dacbte icb: «da sind wir balt docb bes-

ser, so etwas wäre in Amerika nicbt
rnöglicb! »

Vor ein paar labren wurde übrigens
in dsnl aus einein Lastwagen ein grollsr
Letrag gestoblen, und es wurde dann in
den Leitungen gerügt, dall die Lostbeam-
ten ibre Wagen ollen aul der Ltralle sts-
ben lassen, wäbrend sie in den Häusern
die Lostsacben verteilen. Icb erinnere
inicb gelesen ?u baben: «80 etwas von
Naivität konnnt beutrutage aucb nur
nocb bei uns vor. » Vrot? diesem Vorlall
bat sicb, wenigstens bier in Lern, die

Lostvsrtsilung nicbt geändert.

das scbönsts Leispisl der Leaktion
gegen allru scbarle Xontrolle baben 8ie
übrigens nocb vergessen, nämlicb den
^oll. vkucb der ebrlicbste lVlenscb geniert
sicb ein wenig, wenn er eine drenxe über-
scbreitst, obne wenigstens eine Xleinig-
keit gescbmuggelt xu baben.

/î.
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